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»mtliche Nachrichten.
Holzgelder und sonstige rückständige Ge¬

fälle sind in den ersten Tagen zu zahlen, an-
dernfalls Mahnung und Beitreibung erfolgt.

Ls wird noch darauf hingewiesen, daß die
Abfuhr von neu ersteigtem Holz nicht eher
gestattet wird, bevor dar Holz aus dem Vor¬
jahre gezahlt ist.

Camberg, den 8. Februar 1918.
Die Stadtkasse:

Wenz.

Amtliche Tagerberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier , 13. Febr
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Stärkere Erkundungrabteilungen , die der

Feind nördlich von Len« und nördlich vom
Omignon-Bach ansetzte, wurden im Nahkampf
abgewiesen. Im übrigen blieb die Gefechtr-
tätigkeit auf kleinere Erkundungen und Ar¬
tilleriefeuer in einzelnen Abschnitten beschränkt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nach heftiger Feuersteigerung zwischen

Flirey und Mosel stießen mehrere französische
Kompagnien bei Nemenauville und im West¬
teil der Priesterwalder gegen unsere Linie
vor. Nach kurzem Kampf« wurde der Feind
unter schweren Verlusten zurückgeworfen. Ge¬
fangene blieben in unserer Hand . Am Sudel-
k»pf und am Hartmannsweilerkopf Artillerie-
«nd Minenkampf.

In Vergeltung feindlicher Bombenwürfe
auf Saarbrücken am 5. Februar griffen un-
sere Flieger gestern abend die Festung Nancy
mit Erfolg an.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Nichts Neues.

MazedonischeFront.
Lei Monastir und am Wardar Artillerie-

und Fliegertätigkeit.
Italienische Front.

Die Lage ist unverändert.
Der erste GeneralquartiermelsterLudendorff.

Der amtliche Adendbericht.
Berlin. 13. Febr .. abends. (WTB . Amtlich.)

3ieuf° n * )Clt ^ eMchauplätzen nichts

T. B. Großes Hauptquartier . 14. Febr.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

c , Engländer und Franzosen setzten an vielen
der Front ihre Erkundungen fort,

^ordiich von Len« und in der Lhampagne
»am es dabei zu heftigen Kämpfen. In ei-

varspringenden Teil unserer Stellung süd-
Tahure haben sich die Franzosen

Mgesetzt. Eigene Infanterie brachte in Flan-
rn und auf den Maashöhen Gefangene ein.

westlicher Kriegsschauplatz
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereignisse.
An der

Italienischen Front
st di, Lage unverändert.

erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
3 *7 ' 14. Febr . abends., (WTB . Amtlich.)

aer Lhampagne war die Feuertätig¬

keit in den Abschnitten nördlich von Prunay
und südöstlich von Tahure vielfach gesteigert.

Don den anderen Kriegsschauplätzen nichts
Neues.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 15. Febr.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In einzelnen Abschnitten Artillerie- und

Minentätigkeit . Abteilungen einer Matrosen-
Regiments brachten von einem Erkundung»,
vorstoß gegen die belgischen Stellungen süd¬
westlich von Mannekenrkere 2 Offiziere und
28 Mann gefangen zurück.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Nordwestsich und südöstlich von Reims rege

Erkundungstätigkeit des Feindes. In der
Gegend von Prunay und südwestlich von Ta¬
hure entwickelten sich lebhafte Artilleriekämpfe.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Die Gefechtstätigkeit lebte im Oberelsaß

zeitweilig aus.

Im Januar betrug der Verlust der feind¬
lichen Luftstreitkräfte an den deutschen Fron¬
te» 20 Fesselballone und 151 Flugzeuge» von
denen 67 hinter unseren Linien, die übrigen
jenseits der gegnerischen Stellungen erkennbar
abgestürzt sind. Wir haben im Kampf 68
Flugzeuge und 4 Fesselballone verloren.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Nichts Neues.

MazedonischeFront
und

Italienischen Front
keine besonderen Ereignisse.
Der erste GeneraiquartiermeistersLudendorff.

WMftlt Wer Sorte.
Wien , 14. Februar . Der Kaiser hat fol¬

gendes Manifest erlaßen:
An meine Völker!

Dank Gottes gnädigem Beistände haben
wir mit der Ukraine Frieden geschlossen. Un-
sere siegreichen Waffen und unsere mit unver¬
drossener Ausdauer verfolgte aufrichtige Frie¬
denspolitik haben die erste Frucht des um un¬
sere Erhaltung geführten Berteidigungrkamp-
fes gezeitigt. Im vereine mit meinen schwer¬
geprüften Völkern vertraue ich darauf, daß
nach dem ersten für uns so erfreulichen Frie-
densschlusse bald der allgemeine Friede der
leidenden Menschheit gegönnt sein werde.

Unter dem Eindrücke dieses Friedens mit
der Ukraine wendet sich unser Blick voll Sym-
patie jenem strebsamen jungen Volke zu, in
dessen Herzen zuerst unter unseren Gegnern
das Gefühl der Nächstenliebe wirksam wurde,
und welches nach in zahlreichen Schlachten
bewiesener Tapferkeit auch dazu die genügende
Entschlossenheit besessen hat, um seiner besseren
Überzeugung vor aller Welt durch die Tat
Ausdruck zu verleihen. So schied es denn als
erstes aus dem Lager unserer Feinde aus , um
im Interesse einer möglichst raschen Erreichung
des nunmehr gemeinsamengroßen Ziele» sei¬
ne Bestrebungen mit unserer Kraft zu vereinen.

Ich habe mich schon vom ersten Augen¬
blicke an, als ich den Tod meiner erlauchten
Vorfahren bestieg, eins gefühlt mit meinen
Völkern in dem felsenfesten Entschlüsse, den
»ns aufgedrängten Kampf bis zur Erreichung
eines ehrenhaften Frieden» auszufechten, und
so fühl« ich mich umso mehr ein» mit ihnen
in dieser Stunde, in welcher nunmehr der
erst« Schritt zur Verwirklichung dieses Ziele»
erfolgt ist.

Mit Bewunderung und liebevoller Aner>
Kennung für die fast übermenschliche Ausdauer
und die unvergleichlich« Opferfreudigkeit mei¬
ner heldenhaften Truppen sowie jener, die
täglich daheim eine nicht mindere Aufopferung

bekunden, blicke ich voll Zuversicht auf eine
nah, glücklichere Zukunft . Der Allmächtige
segne uns weiter mit Kraft und Ausdauer,
auf daß wir nicht nur für uns und unsere
treuen Verbündeten, sondern auch für die ganze
Menschheit den enVgtltigen Frieden erreichen.

Am 12. Februar 1918.
Ka rl w. x. S « i fc11 r m. p.

UrneU-Boot-ßroeimiffe.
Berlin, 13. Februar . Amtlich. Neue U-

Bootrerfolge auf dem nördlichen Kriegsschau¬
platz: 20,000 vruttoregistertonnen . Die ver¬
senkten Schiff« waren meist tief beladen. Da¬
runter befanden sich zwei groß« Dampfer von
etwa 5000 Tonnen deren einer der Bibby-
Lini« angehörte.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

SnMll MlilmIWM dem
«mlillm-SMlM.

Stvckholm, 14. Februur . ' Wi» '„~.uL
Holms Dagblad " aus Petersburg meldet,
wurde Großfürst Nikolai Nikolajewitfch nach
einer Meldung der „Prawda " als erster An¬
gehöriger des entthronten Kaiserhauses Roma¬
now vor den Revolutions -Gerichtshof geladen
zur Verantwortung in seiner Eigenschaft al«
früherer Oberbefehlshaber des ruffischen
Heere».

Die BeMwn ln Sroden
SWtWltill.

Das „Verl. Tagebl ." meldet : Den wich-
tigsten Punkt der Verhandlungen im Großen
Hauptquartier dürfte der Waffenstillstand ge¬
bildet haben, nämlich die Frage , ob der Waf¬
fenstillstand mit Rußland unter de» obwal¬
tenden Verhältnissen noch zu recht besteht «der
nicht, über die Verhandlungen mit Rumänien
lieĝ eine amtliche Mitteilung noch nicht vor.
Es aber anzunehmen, daß die rumänischen
Unterhändler, die zunächst über die Verlänge¬
rung des Waffenstillstandes verhandeln sollen,
heute an ihrem Vestimmungsvrt eingetroffen
find.

8 Camberg , 15. Februar . Der Unterof¬
fizier Han , Theuws,  Schwiegersohn des
Herrn Philipp Müller (Mühlweg) hier, ist
zum Sanitäts -Sergeanten befördert worden.

- Niederselters , 15. Februar . Der Mus¬
ketier Wilhelm Zabel,  Sohn des Mu¬
sikers Wilhelm Zabel von hier, erhielt für
' «wiesen« Tapferkeit vor dem Feinde die

Tapferkeitrmedaill« und dar Eisern«h-ssisch-
Äreu, z>

totaler und vermischter.
* Camberg , 15. Februar . Während der

Dauer der gegenwärtigen Stückgutsperre nah-
men die Eisenbahndienststellen nach den di«>
herigen Bestimmnngen dringend « Sendungen
für die Munitionsherstellung »nd Kriegsrü¬
stung, soweit sie nicht unmittelbar an militä¬
rische Stellen sondern an private Empfänger
gerichtet waren, nur dann zur Beförderung
an, « enn die Notwendigkeit des Versandes
durch die Linienkommandantur de» Dersand-
bezirk» bescheinigt war . Dieses Verfahren
wird vom 15. Februar an dahin geändert,
daß die erwähnten Bescheinigungen von der
für den Empfangsort zuständigen Kriegsamts¬
stelle ausgefertigt werden. Die Anträge auf
Versandgenehmigung für Güter der vorbezeich.
neten Art sind also nicht mehr der Linienkom-
mandantur, sondern unter Benutzung eines
besonderen, bei den Handelskammern erhält¬
lichen Vordruckes der für den Empfangsort
zuständigen Kriegsamtsstelle schriftlich einzu¬
reichen.

* Camberg , 16. Februar . Für den Fall
einer mit der neuen Verwaltungsreform «in¬
tretenden 'neuen Kreiseinteilung
und der sich daraus evtl, ergebenden Aktien-
nung der Stadt Camberg vom Kreise Limburg
hat die Stadtverwaltung sich um einen bezl.
Kreissitz beworben  unter Inaussicht¬
stellung der unentgeltlichen Erstellung der
Dienstgebäude und der Landratswohnung.

reuz zweiter Klasse.
* Aus Ostpreußen, 16. Februar . Die

Provinzial -Taubstummenanstalt in Königsberg
(Ostpreußen) feierte vor einigen Tagen die
Feier ihres 100-jährizen Bestehens.

* Köln. 15. Febr. In der gegenwär¬
tigen Zeit dürfte es kaum ein Produkt ge¬
ben, dessen Mangel von unseren Haus¬
frauen, wenigstens in der Küche, unange¬
nehmer empfunden wird, als der Fleisch¬
extrakt. Mit diesem war früher das Kochen
ein wahres Vergnügen. Im Nu war eine
vortreffliche Suppe frisch zubereitet »der
eine chünne und wässerig eni eine kräftige
und wohlschmeckende"rrwand-st, Die Her^

fftelruchj eii«et'' schmuckyaftr.'l ■<3kuc?wu  sinn
Kleinigkeit, und ebenso leicht war es, Ge¬
müse in tadelloser Weise herzurichten. Di«
Entbehrung dieses vortrefflichen Hülfsmit-
tels für die Küche trifft unsere Hausfrauen
gegenwärtig umso härter, als die für einen
ordentlichen Mittagstisch nötigen Grund-
Elemente ohnehin sehr stark fehlen, und
umso bedeutsamer muß daher für sie ein
Produkt sein, das berufen erscheint, auch
für die Friedenszeit einen wertvollen Ersatz
für den Fleischextrakt zu bilden. Dieses
Produkt ist nämlich die Suppenwürze der
bekannten Firma H. W. Appel in Han¬
nover 25, ein laut amtlicher Analyse nur
aus tierischem Eiweiß durch Abbau herge¬
stelltes hochwertiges und nahrhaftes Erzeug¬
nis . Ihr « sämtlichen Bestandteilen sind
durchaus unschädlich, und Beimischungen
von Extrakten aus Kräutern, Wurzeln rc.
sind in keiner Weise vorhanden. Ihren
demjenigen des Rindfleisches vergleichbaren
Wohlgeschmack und ihren angenehmen, an
Speisepilze erinnernden Geruch verdankt sie
allein ihrem inneren Aufbau und unter
diesen Umständen darf dieselbe denn auch
mit vollem Rechte als ein geradezu ideales
Ersatzmittel für den so schwer entbehrlichen
Fleischextrakt angesehen werden.

* Eisen bahuunsall im Spessart. Zwischen
Laubach und Heigenbrücken stieß infolge zu
starken Bremsen» eine Schiebelokomotive mit
solcher Wucht gegen einen Frankfurt -Nürn-
berger D-Zug, daß der letzte Personenwagen
eingedrückt wurde. Bei dem Unfall erlitten
5 Reisend« Verletzungen.

Landwirte ! Die ernste Zeit, in der wir
augenblicklich leben, macht es dem Landwirt
zur Pflicht, alle Maßregeln zu beachten, die
zu einer̂ Erhöhung der Ernte geschehen kön¬
nen. Eine gute Ernte bedingt erfahrungsge¬
mäß die Aussaat einwandfreien Saatgutes
und dieses kann der Landwirt nur dadurch
erhalten, daß er dasselbe zwecks Bekämpfung
der anhaftenden Pflanzenschädlinge, wie Stein¬
brand de» Weizens, Hoferflugbrand, Wurzel¬
brand der Rüben, Streifenkrankheitder Gerste,
Blattfleckenkrankheitder Erbsen und Bohnen
beizt. Ein wirksames, von fachwiffenschastli»
chen Instituten anerkanntes und in der großen
Praxis seit Jahren erprobtes Deizmittel ist
„Uspulun ", welches di« aufgeführten
Pflanzenkrankheiten wirksam bekämpft und
die Keimkraft erhöht, wodurch ein schnellerer
und vollerer Saatenauflauf erfolgt. Die Us»
pulunbeize ist mit geringen Kosten und Arbeit
auszuführen. „Uspulun" ist in den üblichen
Berkaufrstellen erhältlich.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Frau Wilhelm Ammelung Camberg.



]STcuc Hoffnungen.
Mit der Hoffnung auf einen raschen inner

politischen Zusammenbruch der Mittelmächte-
in Deutschland infolge der schroffen Partei
gegensätze. in Österreich- Ungarn durch die
Feindseligkeiten der Nationalitäten— haben
unsere Gegner den Krieg begonnen. Diele Er
Wartungen sind wie alle ihre kühlen Berech¬
nungen von dem Wirbelsturm der nationalen
Begeisterung, der die deutschen Stämme und
die Völkerschailen der Monarchie ergriff und sie
zur Verteidigung der hartbedrängten Heimat zu
den Waffen ries zunächst forlzeblasen worden.
Aber man kennt im feindlichen Lager uns
Deutsche und unsere Fehler bester, als un? lieb
sein kann. Und man hoffte auf die Zukunft,
aus das deutsche Erbübel der inneren Zwietracht
und Zerrissenheit.

Die gewaltige Freude, die daS Ausland
durchraste, als Extrablätter mit den sensatio¬
nellsten Überschriften vom . Zusammenbruch der
Mittelmächte- die Kunde vom letzten Berliner
Streik brachten, ist daher begreiflich. Und man
versteht es auch, daß die feindliche Presse die
einlaufenden Meldungen aus Deutschland ein
klein wenig für ihre Leserwelt umardeitete und
aus ihnen Folgerungen zog. die überall ein
angenehme? Gruseln herverrufen mutzten. Ihr
Zweck war vernehmlich der, den durch die
militärischen Mißerfolge, durch Not und Leid
gesunkenen Mut im eigene« Lande zu
heben, durch den Hinweis, daß der angeblich
.unvermeidlich» Zusammenbruch der Mittel¬
mächte" bereits emgetreten sei und unaushalt-
sam fortschreiten werde. Die Stund« des voll¬
kommenen Entenlesieges sei nahe. .Manchester
Guardian' schrieb emphatisch, man müsse mehr
als 50 Jahre in der deutschen Geschichte zurück¬
gehen, um «in Ereignis von ähnlicher Bedeu¬
tung anzutrrsirn. Der Streik sei die erste
Kundgebung der deutschen Volksseele nach einer
Bezwingung des .Militarismus".

Die neuen Hoffnungen, die sich an die
Berliner Ausstandrbewegung geknüpft haben,
zhaben das Schicksal aller Entente- Hoffnungen
gehabt. Der Streik ist beendet. Er hat nicht
Ken vom Auslände erwarteten Verlauf ge¬
nommen. Deutschland arbeitet, arbeitet auf
dm EndsiegI Aber die Saat des Ausstandes
ist im AuSivnde aufgegangen. Die neu er¬
standenen Hoffnungen auf den deutschen Zu¬
sammenbruch beleben die Kampszähigkeit der
sFeinde; sie gaukeln ihnen als erreichbar ein
Kriegs ziel v«r, das nie zu erzwingen ist:
Deutschlands Riederlage. Sie erfüllen sie mit
ifrflcho« Mut und erlauben ihren Staatsmännern,
Kßentüch cm ihren weitgreifenden EroberungS-
zielen festzuhaven. In dem amtlichen Bericht
HS« die dritte Versailler Tagung des
Obersten KrieaSrateS der Entente vom
80. Januar bis 2. Februar hat dies Aus¬
druck gesunden: „Die einzige unmittelbarêluf-
gaffec?r tWKief&rt best ehr darin, mit bei äußer¬
sten Krastanstreugung in geschlossenster und wirk¬
samster Zusammenarbeit die militärischen Be¬
mühungen der ASÄrten fortzssetzen, bis deren
Drnck in den femdüchen Reaiernnzen und
kV-Uenl eisen Stnnmunosumschwuvg hervor¬
gebracht hat, der die Hoffnung auf den Ab¬
schluß eines Friedens unter Bedingungen recht-
sertigen würde, die keine Aufgabe all der Grund¬
sätze du Freihest. Gerechtigkeit und Achtung
chor dem BAkswecht, für die die Alliierten etn-
jteete«, vor de« angnssSlnsiigen und nicht- be¬
reuende« Militarismus bedeuten."

Den Sinn dieses phrasenreichen, dunklen
Satzes kennen wir. Er lautet: Krieg— bis
England sch«« erst küchlich durch Lloyd George
öffentlich verkündeten wektpolttischen Raubziele
jperwirklicht haben wird! Den auch mit
brennend« Sehnsucht den Frieden erharrenden
Wölken, d« Entente dürste dieses Ziel ihrer
Regierenden erreichbar erscheinen, da sie ja in
den Beaichten ihr« Presse über die Vorgänge
ln Deutschland den Zusammenbruch der Mittel¬
mächte" in nahe Zukunft gerückt sehen. Der
Streik ist zwar beendet. Aber unter seinen
Nachwirkungen, die auch die FnedenSunterhand-
lungen in Brest-Lttowsk beeinflussen, werden
Wir noch lange leiden. Das Schwert wird

wieder gutzumachen haben, was deutsche Nn-
überlegtheit verdorben hat. Bedeutet das nicht
eine unnötige und grausame Verlängerung
dieses furchtbaren Krieges?

Stimmungswechsel in England.
Über die Sehnsucht nach dem Frieden, der

sich in England immer mehr geltend macht,
steht in .Sundsvall Posten' vom 21. Januar:

„Während der letzten Zeit haben die Aus-
landsschweden, besonders diejenigen, die sich in
den kriegführenden Ländern aufgehalten haben,
angrfangen, in immer größerer Ausdehnung
nach dem Heimatland« zurückzukehren. Ein
Sundsvaller, der dieser Tage von einem mehr¬
jährigen Aufenthalt zmückgekehrt ist, hat,Sunds-
vall Posten' ge,««über sich über die Kriegs- oder
vielmehr die Friedensstimmung in den beiden
Ländern ausgesprochen. Man konnte nicht
umhin— beionte unser Gewährsmann—, eine
deutliche Veränderung des englischen Volkes in
seiner Stellung zu dem Kriege iestzustellen. Es
herrschte eine äußerst bedrück!« Stimmung. Von
der früheren Kriegsbegeisterung war keine Spur
zu merken. Dian ist offenbar nunmehr der An¬
sicht, daß der Krieg ein notwendiges Übel sei,
um die Ehre und die Machtstellung des stolzen
Albion zu behaupten. Die Mitteilung von
dem Beschluß des englischen Arbetterksngresses,
die Knegsziele zu diskutieren und FriedenS-
unterhandlungen einzulesten, überraschte darum
unseren Gewährsmann nicht tm mindesten.
Unter den Arbeilern̂und in den breiten Lag« «
überhaupt war die Sehnsucht nach dem Frieden
schon viel früher durch Straßendemonstrationen
und in anderer Weise zum Ausdruck gekommen.
Die Northcliffrpresse versucht zwar immer noch,
die Kriegsstimmung aufzupritschen, es scheint
aber, als ob die Anstrengungen der Zeitungen
in dieser Hinsicht keinen Erfolg mehr hätten.
Aber nicht nur in den breiten Lagern des
Volkes wächst der Widerstand gegen die KriegS-
polittk. Die Fordenstig auf ökonomische Re¬
pressalien nach dem Kriege wird auch in Jndu-
striekreisen immer weniger populär, und in
Manchester und anderen Industriezentren sind
Proteste gegen diesen Krieg nach dem Kriege
erhoben worden. Die wiederholten Luftangriffe
der Deutschen schüchtern die Bevölkerung immer
mehr ein. Früher, als die Zeppellne die An»
griffe ausführten. betrachteten die Leute das
Ganze mehr als ein imposantes Schauspiel.
Jetzt aber, wo die gewaltigen Kriegsflugzeuge
die Angriffe aussühreu, hat die Bevölkerung
«ehr Angst davor a!S je. Die Ereignisse in
Rußland werden selbstverständlich in den En-
tenteländern mit dem größten Interesse verfolgt.
Es ist sicher, daß die Bevölkerung in gewissen
Kreisen darauf rechnet und hofft, daß die Ver¬
handlungen zwischen den Delegierten des Vier-
mächlebundes und dem Rat der Volkskommissare
auch eine für die anderen kämpfenden Na¬

ttionen annehmbare Friedensiniüativeveranlassenwerden."

poUttfcbe Rundfcbau»
Deutschland.

. * Die Frage der Vertretung Bayerns
bei den Friedensverhandlungen  soll
auch in der bevorstehenden Tagung des württem-
bergischen' Landtags zur Erörterung gebracht
werden. Es wird dabei nach einer Stuttgarter
Meldung an ein gemeinsames Vorgehen aller
Fraktionen gedacht. Der Zweifel an der reichs-
rechtlichen Gültigkeit einer in die Machtsphäre
des Reiches hinüberzreisenden Vertrages zwischen
zwei Bundesstaaten soll'den Ausgangspunkt der
Aussprache bilden. Man glaubt zu wissen, daß
die württembergssche Regierung von einer Ver¬
einbarung eüvas gewußt habe, aber nur mdem
Sinne, daß es sich um eine lediglich beratende
Einwirkung Bayerns gehandelt hätte.

* Nach einer Mitteilung des zuständigen
Ausschusses sind mehr als  6000 Eingaben
an den Reichstag  gelangt mit Wünschen,
Bitten, Vorschlägen und Belchwerden. Mehr
als die Hälfte davon ist ungeeignet zur öffent¬
lichen Erörterung. Trotzdem hat der Ausschuß
für Bittschriften damit große Arbeit gehabt. Er

bittet daher, Eingaben wegen Ansprüchen, die
besonders zahlreich sind, nur dann zu machen,
wenn der gesetzlich vorgeschriebene Weg zur Er¬
langung des Gewünschten bereits erfolglos be¬
schritten worden ist, da der Reichslag in ein
schwebendes Verfahren nicht eingreisen kann.
Ablehnende Bescheide müffen im Wortlaut vor¬
gelegt werden. Falls Ansprüche abgelehnt
wurden, weil die Bedürftigkeit bezweifelt wird,
ist die Steuereinschätzung beiznlegen.

*Die Organisation des Reichs¬
wirtschaftsamtes  ist nunmehr beendet.
Mit Rücksicht darauf, daß der ursprünglich ge¬
plante Beirat von 400 Mitgliedern zweifellos
ein viel zu schwerfälliger Apparat werden würde,
werden vur 100 Herren den ständigen Beirat
bilden. Dafür ist eine Reihe berufSständiger
Mitarbeiter herangrzogen worden, die ehrenamt¬
lich tätig sein und in regelmäßigen Zwischen¬
räumen zu Beratungen zusammentveten sollen.

ÖsteV»oich»U«O« m.
*Der überraschende Rücktritt d« öfter»

reichischen Regierung  ist sicherem Ver-
nehmen nach auf einen Beschluß des PolenklnbS
zurückzufthren, der sowohl den Eintritt in die
Sonderverhandlung der Budgets, als auch das
zweimonatige Budgetprovisortum ablrhnte. Da¬
mit war dir Mehrheit für das Bldget in Frage
gestellt.

* Gras Julius Andraffy teilte im ungarischen
Abaeardnrierchause mit, daß seine Part«
größtenteils der neuen Regierungs¬
partei  beiaetrrten sei. I « wetteren Berianf
sein« Ausführungen wandte sichd« Redner
gegen einen Weden um jeden Preis.

* Schon vor einiger Zeit war gemeldet
worden, daß zwischen Lenin und Trotzki
ernste Meinungsverschiedenheiten
ausgebrechen seien. Das Gerücht wird jetzt
durch französische Blätter bestätigt, in denen zu
lesen ist: Die Verhandlungenm Brest-Litovsk
treten in eine entscheidende Phase. Die Mittel
Mächte find gewillt, falls Trotzki die Verhäng
lungkn weiter verschleppen wolle, dieselbe« ab»
Znbrechen. Lenin wolle den Frieden, Trotzki
aber nicht. Die ,Nowoja Shisn' meldet den
Beginn heftiger Kämpfe zwischen russischen und
japanischen Truppen.

Griechenland.
*Aus Anlaß der Meuterei in Lamra er¬

klärte Bemzelos, daß er zu den äußersten
Maßnahmen gegen die Anhänger
König Konstantins  schreiten werde, um
solche Vorkommnisse, die nur den Zweck hätten,
die Mobilisierung unmöglich zu machen, zu ver¬
hindern. Eine Anzahl hervorragender Persön¬
lichkeiten wurde verhaftet, darunter die ehe-
mattgen Minister SkuludiS und Lambros.

Stet**» *.
* New §)orf«t und Washingtoner Blätter

erklären, daß Präsident Wilson  nach wie
vor gewillt sei, sich in seiner Polittk durch die
von den Verbündeten getroffenen Maßnahmen
und Beschlüsse nicht beirren zu lassen. Er be¬
absichtige die Reden von Hertling  und
Czer n i n noch in selbständiger Wesse zu be¬
antworte« und werde den Tag dazu wählen,
der ihm passe. Diese Nachricht habe die franzö¬
sische Regierung schwer verstimmt. Man be¬
fürchtet, daß Wrssovs Sonderpolitik einen
unangenehmen Einfluß auf die dtptomaisschen
Unternehmungen Frankreichs, Englands und
JlaLenS aüsüben wird.

"Nach amtlichen Angaben betrugen Ende
1917 die Vorschüsse  der Ver. Staaten an
die Verbandsmächte  folgende Summen:
An England 245 Millionen Pfund, an Frank¬
reich 1285 Millionen Pfund, an Italien 500
Millionen Pfund, an Rußland 325 Millionen
Pftmd, an Belgien 77 Millionen Psund und an
Serbin 4 Millionen Pfund Sterling. Im
ganzen handelt es sich demnach um eine Summe
von rund 5 Milliarden Mark.

Volkswlrtfcbaftlicbee»
Zwangsbewirtschsftun, des Herbst,emLfeö.

Wie der .Kölnischen Zeitung ' mitgettilt wird , ist eine
zwangsweise Erfassung des Herbstgemüfes , soweit

eS nicht durch LieterunaSverträge gebunden,
gut wie sicher. Alle Vorbereitungen ffns '
genossen . Dieser System stellt gegenüb«
vorigen Wittschasikjabrer eine vollüändjg. t
regelung dar . Das Frühgemüse bleibt ^
auch diesmal von einer ZwangSwirsschaft j
jedoch werden wiederum Höchüprcise fcstges«
ist aber hier, daß sich der Kleinbauer btt
der Großhandels - oder Kleinbandelspreib
Übernahme entsprechender Mehrleistungen
kann . Die Abschlüsse der sogenannten g
brauch « , die an sich vom Abschluß van Stew
Verträgen nicht ausgeschlossen weroen fotti« ,
liegen künftig dem Einvernehmen mit den beto
Stadtverwaltungen oder Kommunalverbän^
die Höchstpreise der Herbstgemüsek betrifft, f01
sie erst festgesetzt werden , wenn sich der
einigermaßen übersehen läßt . Ein Andâ l
keinen Lieferunasvertrag abgeschlossen hat, yl
geringerem Preise bedacht werden.

Tabak mit 94/r % Ersatzstoffe«. »
dem Tabak . Ersatzstoffe" beigemischt werde»?der Bundesrat bekanntlich schon vor e>n2t
erlaubt und dabei wohlwollend auf Hopse»!
Buchenlaub hingewiesen. Jetzt hat der p«
FttumjmmKer un Einvernehmen mit de« \
schatzamir ein übriges getan. Er gestatt
Tabakmischungen noch als Tabak bezeichnet|
wenn der Tabak mehr als 6 % bs*
aus« acht. 94bl, % können also Unkraut
sein, wen« 6% % Tabak dazu kommt. Die«
Rancher!

Oie ruHifcbcn Mrren.j
An»arch1e in Estland und

Ein Bürg« von Dorpat, dem er ,
über Ofel nach Riga sich durchzuschlag«
richtet, „daß die in Dorpat orgaE
Männern aller Stände und Nattonalst̂,
stehende Brrrqerwehr von der an Zahl g«
aber durch Gewatt herrschenden maximal,̂
Partei aufgelöst worden ist. Durch di,
seÄgrmg der Bstrgenvehr ist Leben und ~
tmn all« Einwohner auf das fchwerj.
fährdet. Der die Herrschaft üb« die
ausübende Pöbel „requiriert" tu dm fr™
der besitzenden Bürg« aller Nationalitäten^
nur die etwa noch vorhandmen Leben
sondern auch die warmen Kleidung»stüẑ,
das Vermögend« „Bourgeois" dem j
gehöre."

Andere Flüchtlinge, die aus dem sü.
Livland nach Riga gelangten, erzählten,
in der ungefähr 80 jMomrter nördlich
gelegenen Stadt Wmdm maxtmastMch
Bataillone die Offiziere gefangen gesetzt\
zum Teil ermordet haben. Sie bemühnil
wohl, eine gewisse Ordnung aufrecht
halten, da sie aber zur Teilung deS C
besitze? aussordern, sind alle besitzlosen Elt.
deren Eristenz durch den Kriegv« nichtet'
dem Raub deS Landes, des VieheS und
Inventars geschritten. Neben and« en M
find die großen Höfe Schloß Alt-Schwam»
und Leihen eingeäsch« t wordm, Wetter tr3
wurde das Gut Schloß Ringen durch
vernichtet."

Endlich bmichtete ein ans der russische»!
fangenschast entflohener österreichischer“
der auf seinem Wege aus Sibirien
durchquert und sich dort längere Zeit Verb,
gehaltm hatte, folgendes: . Im westlicheel
land haben die aus Osel und Dagö flich
russischen Truppen eine große Anzahl von<
und Bauernhöfen ausgeplünd« t und Verb
Während ein Teil von ihnen sich über Narl
Rußland begab, bildeten andere Teile 3L-
die sich nun mit Raub und der Verwüstmiz!
Landes beschästigen. Etwa 40 Kilomet« I
der See ins Land hinein stehen nur noch!
Mauer« der Gehöfte, jeder Lebe« ist er'

*

Finnland soll wieder russisch wer
Schwedische Blätter melden: Die i.

Regierung erstrebt die Wiedervereinigung^
landS mtt Rußland und fordert osfiziillI
Soldaten und Matrosen auf, sich den finntff
Roten Garden anzuschiirßm. Die polnii.
und ukrainischen Abteilungen, die sich weim
dies zu tun, wmdm entwaffnet und '
Svraborg geführt. — Es zeigt sich i«
deutlicher, welche Absicht Trotzst mtt demr€'
bestimmungSrecht" der Völker verfolgt.

v; # Verstrickt.
^loMn vonA. von der Elbe . ^lff-rts-pims.)

Otto zMte die Achseln und kämpfte mit einer
starken Mhrung: „Mein Vater ist diesen Morgen
um vier Uhr erngeschlafm."

Der Arzt er,riff deS Tiefbcirübten Hand.
„Ich habe besärchtet, d«ß er nicht mehr langedauern werde."

D« Sohn dasikte innig für aller, was
Doktor Brüggen für seinen armen Vater getan
habe, er werbe ihm dar nie vergessen, der
Leidende sei wesentlich dmch»seine Ratschläge
crleichlert wordm.

Dir beiden jungen Männer sahen sich in
die Augen und fsihllm, daß eine herzliche Sym¬
pathie sie verbinde.

S.
Doktor Brüggen war nach Berlin zurück-

gekehrt und die Herrschaften aus Morse hatten
bei der Familie des Lehrers ihren Trauerbesuch
gemacht, nun rststete sich Josephin« zur Abreise
mtt ihrer Richke.

, Bernhammer war übler Laune, bei seinen
geselligen Neigungen war der jungen ArzteS
Besuch ihm ungenehm gewesen, aber besonders
verdroß er ihn, daß er sich von Schwester und
Tochter für länger« Zeit trennen mußte. Wenn
er hauch seiner Frau da» Vmsprechen gegeben
hatte, sie solle Adele im Herbst sehen, so sühlt«
er sich doch nur halb daran gebunden, da sie
d?S thre, rhm Susawlt zu schicken,
«lcht hqltm würbe •

. Ec sprach darüber mit Josephine, sagte ihr,
wie sein Lkind ihm fehlen w« d«, allein sie
wußte keinen anderen Rat, als daß er sein
Wort halten müsse: .Und für Adele bedeutet
diese Reise die Verwirklichung einer heißen
Wunsches. Sie ist ja noch nicht weiter ge-
kommen als nach Benin."

Seufzend mußte Bern Hammer sich in das
Unvermeidliche ergeben, aber er brummte, fuhr
die Leute an und schlus die Türen drohnend zu.

Adele saß auf einem Fußkisien neben dem
Lehnstuhl der Tante, sie sprachen von DentaS
drohendem Besuch. Josrphine halte seinen
Bnef nicht beantwortet, sie sagte: . Wenn er
Mit Hasenfuß ist, so wird er kmnmm, und dein
Vater ist gerade in der Stimmung, ihn mit
gehörigem Nachdruck aus dem Haus« zu werfen"

.Und wenn er nicht käme?" fragte Adele
zitternd, „würden wir dann am DcmnerStaa
reisen 7"

.Donnerstag vielleicht noch nicht, aber Freitag
würde ich annehmen, daß er die AuSsichtSlosia-
kett seiner Bewerbung einsieht."

„Welch ein Glück wäre das l"
„Nachdem du chm deuttich zu verstehen ge¬

geben hast, daß du ihn nicht liebst, und daß er
keine Unterstützung seiner Wünsch« von dtt zu
erwarten hat. tpart er sich hoffentlich die un-
angenehme Berührung mit deinem Bat« , die
ihm leicht seine gute Stelle kosten könnte."

»Dann würde aber Onkel Hermann meine
Briefe sehen, und ich schämte mich tot über das
dumme Zeug'

„Sei ruhig. Liebling." Josephine streichelle
oti  Mädchens Haar, „wir Müsse« gdwarien.

was geschieht, und «ach den gegebenen Um
ständen bandeln."

Bemhammer kam gegen Mittag vom Feld,
er schalt mit Kasselmann auf der Diele über das
jaule Vack, die Taglöhner, in denen nicht für
zwei Pfennig, Murr stecke, und er, der Verwalter,
sei auch schlapp und könnte viel energischer da¬
zwischen fahren, «r schalt Tönnies, weil in
seinem Schlafzimmer die Sliefel auf dem un-
rechten Platz stand««, und sagte zur Haus¬
hälterin, die zufällig vorüberging, er hoffe, daß
sie ihm nicht wieder solchen Fraß vorsetze wie
gestern, sie müsse doch uachgerad« wissen, war ermöge.

Kasselmann war, gleichmütig dir Achseln
zuckend, abgegangeu, der Diener rückte schweigend
die Stiefel zurecht, die Mülmkr aber führte ihren
Schürzensipsel an die Augen und schluchzte: Der
gnädige Herr sei doch sonst mit ihrer Küche zu¬
frieden gewesen.

Nun trat Dernhammer, zum Mittag um-
gezogen, in sein Zimmer und setzte sich ans
Fenster, um die Zeitung zu lesen. Kaum hatte
er sich behaglich zurechtgerückt, so kam Tönnies
und bracht« eine Bisttenkart«. „Na, wer gönnt
mir denn nicht mein bißchen Ruhe tz"

Er warf einen Blick aus dar Blättchen,
schleudert« er auf den Schreibtisch und murmette:
„Ist auch der Müoe wert, daß der Hauknarr
mtt 'ne Karle'reinschickt: laß'en kommenI"

Der Diener verichwand und öffnete die Türe
für Franz Denta, der im Frack und weißer

' Halsbinde, etwas bleicher als gewöhnlich, aber
mit sicherem Anstand eintrat.

j Buuhautmer war sitze« geblieben, er sah

mit seinen hellen, hervorstehenden Auge«
jungen Mann erstaunt an; war zu« Kilt
fiel denn dem ekn, daß er kam, als sei er fl
Festessen eingeladen. „Bringen wohl ein«f"
steüung von ihrem Herrn?" ftagte er kalt.

„Nein, Herr Baron, ich komm« in ei,
Angelegenheit."

„Bei mir gibt'S keinen Jnspektorposten,
alter Kaffelmann tut seine Schuldigkeit."

„Ich komme auch mit eure« auderea il>
liegen."

„DaS wäre?"
. Spannung und Unbehagen schienen

beiden Männern in der Luft zu schivebill
Bernhammer hatte sich im Lehnstuhl ger¬
ausgerichtet und seine Brille, die er nur ft
Lesen trug, abgenommen; er sah in dert
fernung, in der der Ungar stand, ganz W.
und fixierte den jungen Mann von oben
unten,̂ er lag aber im Ausdruck seiner sich **
und mehr rötenden ÄesichlS kein Wohlwollen
sondern ein verhaklenes Drohen, wie sich ft
dem AuSbruch einer Gewitters der Hiu>̂
verfinstert.

, Franz Denta richtete sich ans und«afi*
seinen Mut zusammen. Furcht vor diesem NA
kroch leise in ihm herauf. Lauter und ^
stimmter. als er’* gewollt, kamen dieW»r
von seinen Lippen: „Ich btt,« um die lW
Fränlein AdetenS; fie liebt mich."

Der Vater, der glaubte, die Worte mW
verstehen, legte unwillkürlich die hohle
Himer die Ohrmm'chel und rief mit ipöitijchr»
AusÄlche«: „WaS — was büteu M



A<negsLrelgmklL.
-ranuar Aus dem westlichen Kriegsschau,

vlatz AriillerielSmpse. - D,e Stadt Paris
wird weil im Januar wieder offene deutsche
Slädie von scindÜchen Fliegern angegriffen
wurden, mit 14 000 Kilogramm Bomben be¬
leg; — Bei Asiago hat uch die Zahl der
italienischen Gefangenen auf 15 Offiziere und
660 Mann erhöht.

1 Februar. An der ganzen Westiront nur
geringe Feuerlätigkeit. — Bei Asiago Artillerie-
kampf. Starke italienische Angriffe scheitern
vor den österreichischen Stellungen.

8 Februar. Auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz in verschiedenen Frontabschnitten leb-

■ haste Artilleriekämpfe. — Rege Feuertätigkeit
auf der Hochfläche von Asiago. — In Berlin
finden deutsch-österreichische Beratungen über
politische und wirtschaftliche Fragen statt.

4 Februar. In Flandern gesteigerte Artillerie-
'tätitzkeit. — 18 feindliche Flugzeuge und zwei
Fesselballone «erden abgeschoffen.

h, Februar. In Flandern von der Küste bis
Zys Artilleriekampf. — Südlich von Beau-
wout fügen badische Stoßtrupps den Fran¬
zosen schwere Verluste zu. — In Italien (in
den Sieben Gemeinden) Artilleriekämpfe,

ß. Februar. In einzelnen Abschnitten der
flandrischen Front gesteigerte Artillerietätig-
keit. — Ans dem westlichen Kriezsichauplatz
werden sieben feindliche Flugzeuge abge-
schoffen.

7. Februar. An der flandrischen Küste, zu
beiden Seiten der Scarpe und im Maas¬
gebiet Arlilleriekampf. — Vizefeldwebel
Eßwein schießt sechs feindliche Flugzeuge ab.

Von ]Mab und f «ra*
Ei» devtsches GwfindnnKsinstiLnt. Eine

gemeinnützige Organisation der Erfindertätigkeit
in Deutschland ist das Ziel einer Gesellschaft,
die in Gießen begründet wurde. Sie ging aus
Anregungen der in Frankfurt erscheinenden
Wochenschrift ,Umfdjctu' hervor.

Kohlenznfnßr für Landwirtschaft und
Hausbrand . Der Reichslommissar für Kohlen-
dersorgung hat verfügt, daß nunmehr auch land¬
wirtschaftliche Verbraucher und Hausbrcmd-
abnehmer unbedingt— selbst bei stärkstem
Wagenmaugel— zu bedienen sind.

Zwei Bolksschullehrer geadelt. Für
hervorragende Knegsleistungen sind zwei baye¬
risch« Lehrer. Rudolf und Scheuer, zu Rittern
des Militär-Max-Joseph-Ordens rrnanut worden.
Dieser Orden, der die Devise Virtuti pro patria
(.Der Tapferkeit fürs Vaterland") trägt, ist der
höchste bayerische Mlitärverdienstorden, mit dem
außer einer ansehnlichen Pension der persönliche
Adel verbunden ist. Rudolf und Ccheerer sind
Offiziere und besaßen bereits das Eiserne Kreuz
und andere hohe Ordensauszeichnungen.

Acht Bergleute durch Schlagwetter ge¬
tötet. Auf der Zeche' „Bruchstraße" bei
Langendreer entstand abermals eine Schlag¬
wetterexplosion. Acht Bergleute wurden getötet,
vierzehn verletzt. Eist in der vergangenen Woche
wurden auf derselben Zeche durch Schlagwetter
drei Bergleute getötet und mehrere schwer
verletzt.

Eine neue Art der Hamsterei. Dieser Tage
sprach bei vielen Einwohnern eines thüringischen
Ortes ein von außerhalb kommender Mann
vor, notierte überall sachgemäß die Schuhmaße
und versprach mit den gewünschten Niinrmern
wiederzukommen. Als Vorschuß auf die be-
flellien Stiefel bat er sich Eier, Speck usw. aus,
bezahlte sie auch und ging mit der Versicherung
von dannen, recht bald die Schuhe gegen
weitere schmackhafie Sachen emzutauschen. Das
Wiederkommen hat er vergessen.

Der Ausstand im Ruhrgebiet beendet
Nachdem die Verwaltung der Zeche„Vikisria"
und „Lueiien" in der Lohnfrage Entgegen¬
kommen gezeigt Hst, hat, wie aus Bochum ge¬
meldet wird, bie Belegschaft beschlossen, die
Arbeit sofort wieder auszunelmien; damit ist der
Ausstand im Ruhrgebiet vollständig beendet.

Grostfener in den Werftanlagen New
Uorks. Bei den Werstanlagen für Untersee¬

boote und dem Depot des Generalquartier¬
meisters in New Jork hat dieser Tage eine,
außerordentlich heuige Feuersbrunfl gewütet.
Mehrere hundert Kaie sowie viele Leichterschiffe
und Frachtwagen wurden dabei zerstört. Der
Feuerwehr, die von Soldaten unterstützt wurde,
war es nicht möglich, der Flammen Herr zu
werden. Erst nachdem man mittels Dynamit
einen großen Teil der Werften in die Lust ge¬
sprengt hatte, um einer weiteren Ausdehnung
des Feuers vorzubeugen, konnte man das Feuer
so weit beschränken, daß die Werftabteilungen,
in denen neue Schiffe gebaut werden, gerettet
werden konnten.

Mas ist Luxus?
Eine zeitgemäße Frage.

Wenn auch die Steuerpläne, die künftig den
Luxusgegenständengelten sollen, vorläufig zu-

Zur Vermeidung kulturellen Rückschritts
sollten Neuerungen, die kulturell zweckmäßig er¬
scheinen, selbst wenn sie verhälinismäßig kost¬
spielig rmd für den einzelnen nicht unbedingt
erforderttch sind, nicht mtt rein volkswirtschaft¬
lichen Mrßstäben gemessen werden. Wie wech¬
selnd die Ansichten über Schaden oder Nutzen
der Luxus sind, hat der Krieg mit besonderer
Deutlichkeit gezeigt. Bor dem Kriege vertrat
man vielfach den Standpunkt, daß ein gewisser
LuxuS als Ventil gegen die Überproduktion
billiger Sachgüter und gegen das Nberangebot
von Kapital wohltätig wirke. Zu Beginn des
Krieges wurde dann von bedeutenden Volks-
Wirtschaftlern betont, der Lurus der Wohl¬
habenden sei geradezu notwendig, um dadurch
die Nachfrage nach billigen Waren zugunsten
der ärmeren Bevölkerung zu entlasten. Heute
hingegen ist man allgemein der Ansicht, daß
jeglicher Luxus die Volkswirtschaft schädigt.

In Vrelr-Î itowsk.
Radiostation auf Kasino III,  in dem die FriedenSverhandlungen stattfinden.

In Brest-Lilowsk bedient man sich bekanntlich
der drahtlosen Telegiaplste in umfangreichem Maße,
denn e» ist ganz natürlich, daß die ganze Welt in
gespanntester Weise den dort gepflegten Verhand¬
lungen lauscht. Von dem Kafino III geben die
Wellen in alle Welt, sie verbreiten alles Wichtige,

war dort gesprochen wird. Der Dienst muß ein
außergewöhnlich anstrengender sein, da auch unsere
Gegner von den Einrichtungen Gebrauch machen
dürfen. Äußerlich ist dem schlichten Gebäude nicht
anzusehen, weich fieberhafte Tätigkeit in seinen Wänden
herrscht.

rückgestellt wurden, so bleibt doch in Anbetracht
des wichtigen Wiederaufbaues nach dem Kriege
das Problem selbst bestehen. Die Bedeutung
des Luxus läßt sich nicht allgemein sestlegen,
da vieles, was zu einer Zeit Luxus ist, zu
einer anderen Zeit und unter anderen wirt-
schaftspoliüschen Vorbedingungen nicht als LuxuS
zu bezeichnen ist. Nach der bekannten Definüio»
von Philippovich versteht man unter Luxus„die
Verwendung von Einkommen zum Genuß ent¬
behrlicher, verhältnismäßig kostspieliger, aber die
menschliche Wohlfahrt nicht fördernder Dinge."

Doch nicht nur vom Standpunkte der Volks¬
wirtschaft, sondern auch vom Standpunkte der
Ethik, kultureller und sozialer Erwägungen ist
die Bedeutung des Luxus zu betrachten. Wenn
Luxus Verbrauch heißt, der das durch Be¬
dürfnis oder Notwendigkeit gerechtfertigte Maß
von Aufwand übersteigt, so werden hierdurch an den
BcgrtffdcsLuxuszweiverschiedeneMaßstäbegelegt,
nämlich der ziemlich objektive der Notwendig¬
keit und der subjektive des Bedürfnisses. Ein
Kennzeichen für Luxus ist jedenfalls die An-
läge bedeutender Emkommensteile in Gegen¬
ständen, bei deren Herstellung das Geld in
keinem rechten Verhältnis zu dem zu er¬
langenden Genüsse oder dem Nutzen für die
Allgemeinheit sieht. Aber auch diese Maßstäbe
bleiben schließlich bis zu einem gewissen Emde
relativ. Eine andere Frage ist die, ob der
Luxus nützlich oder schädlich ist. Hier ist vor
allem der zur Enlwickluiig von Kunst und
Wissenschaft notwendige„Luxus" aus der Er¬
örterung ausgeschallet.

Ausnahmslos gilt dies natürlich für die Einfuhr
ausländischer Luxuswaren. Aber auch sonst
wird man während der Übergangswirtschaft die
Festlegung größerer Summen in LuxuSwerten
unbedingt verhüten muffen, wozu schon jetzt
eine entsprechende Aufklärungsarbeit notwendig
wäre.

Vermifebtes.
König Georg und die Streichholznot.

Als König Georg dieser Tage eine MunitronS-
werkstätte besuchte, stellte man ihm, wie,Ex-
celsioA erzählt, die vorschriftsmäßige Frage:
„Haben Sie keine Streichhölzer oder sonst etwas
Brennbares bei sich?" „Ja, " erwiderte der
König, „ich habe eine Schachtel Streichhölzer
in der Taiche." Man forderte den König auf,
die Schachtel abzugeben. Er tat die? auch,
wandte sich aber dann vor dem Weiterschreiten
noch einmal lim und rief: „Heben Sie die
Schachtel sorgfältig für mich auf, eS sind noch
drei Streichhölzer darin!" Hieraus, so erklärt
das Pariser Blatt, kann man von neuem er-
kennen, daß England der unwandelbare Hort
der wahren Demokratie ist.

Amerikanischer Bctonfchiffba«. Der
Bau von Belonschiffen. der zuerst in dänischen
und schwedischen Wersten versucht wurde, sost
jetzt auch in den Ver. Staaten in großem
Maßstabe unternommen werde». Während die
bisherigen europäischen Detonschifse verhältnis¬
mäßig kleine Fahrzeuge von nur einigen hundert

„Ich bewerbe mich um Ihr Fräulein Tochter,
Herr Baron."

„Nu' hört aber doch alles auf!" schrie Bern»
Hammer rmd fuhr in die Höhe. „KruzitürkenI
Kerl, sind Sir übergeschnappt?"

„Durchaus nicht, mein Wunsch ist berechtigt
—- begründet" — stammelte der Freier und
trat einen Schritt zurück; der Alte hatte was
an sich zum Bangemachen. Seine hell¬
blauen Augen rollten, eine Flamme fuhr über
o>e knollige Stirn, sein Haar schien sich empor-rulichten.

Und nun tobte der Zornmütige los:
«Was bilden Sie sich ein? Sie HauSquast,
bie Lump, Sie elender Taps. Begreiflich,
daß Sie Lust haben; siebzehn Jahre, schön,
pehmfe, ein halbes Rittergut. Von Bescheiden-

so eu Stoppelhopjer, wie Sie, wohl

, Ter Zorn übermannte ihn derart, daß ihm
'ur euien Augenblick der Atem auSging. Hastig
>uhr er fort:
.. »Aber Hand weg, ich bin auch noch da —
sw, Baron Benchammer aus Morse — einem
‘■cißeiaufeneu Bengel mein Kind geben, müßte
svohl verrückt sein. Und nun spulen Sie sich,
vaß Sie- schleunigst vom Hole kommen. Und
Wiien Eie sich, daß Sie sich nie wieder bei mir
")en lsssen. sonst will ich Ihnen Btine machen."
, chstt nach der Peittche, die neben ihm ans
k>n Schlecht,sche lag. Als er diese mit wnch-

^/ " Hieben durch die Luit saw'en ließ, wandte
ii») der keele Bewerber und wußte selbst nicht,
w'Ner , fmuskam.

Zurüclvliiibende fühlte einen Schwindel

über sich kommen, er warf die Peitsche von sich
und stützte sich auf den Tisch. Da! war sa
eine ganz unerhörte Frechheit. Und was hatte
der Halunke gesagt? Bernhammer sann nach.
War da nicht von einer Begrüiidung, von
Adelens Liebe die Rede gewesen? Der Lasse
war ja wohl in den Augen der Weiber ein
schöner Kerl; das Mädchen würde doch nicht?
— Ganz ohne Grund hätte er die Andeiitiingen
kaum gewagt. Was mochte die Närrin sich ein-
gebrockt haben? — Nein— nein— da paßte
seine alle vernünstige Ioie aus. — Josephine,
war sie denn in LiebeSlachen bnnitnfiin?
Eggeruck Halle Zweiiel geäußert, ob mau ihr
ein sungoS Mädchen anvertrauen dürje.

Er schritt, mit den Armen umhersiichlelnd,
im Zimmer hin und her und kam endlich zu
dem Entschluß, seine Schwester sogleich auf»
znsuchen. Josephine Halle Franz Deuia inS
Hau» treten sehen. Da sie genau wußte, wa?
er wollte, saß sie in großer Eiregung zusammen-
gekauert in ihrer Eowecke. Sie war überzeugt,
daß ihr Bruder sogleich, nachdem er den Freier
hinausgewoiseii hatte, zu ihr kommen werde,
und hatte sich innerlich aus da? vorbereilel, war
sie ihm erwidern wollle. Und wiiklich, La trat
Richard auch schon ein.

Sie er chrak nun doch bis inS Herz hinein.
Wie iah er aus ! Er war do,> cm unchibar
cholerischer Mewch.

Ibr Anblick berührte ihn auch in dickem
Augenblick mir Schreck. Ihre Bläste, die tieien
Schauen unter den großen Nutzen; Brüggen
batte augedeulet, dgß sie ernsil'ch leidend iei,
Mittest, und. die Me große Eckchmisterliebe

quollen in ihm auf und iänfliglen seinen Zorn.
Und dann ihre vornehme Ruhe, ihre Be¬
herrschung jeder Lage, aller dies goß Ol auf die
hochgehenden Wogen seines hitzigen Tempera-
menlS. Er gewann es sogar über sich, sich neben
sie zu setzen und ziemlich beherrscht zu murmeln:
„Ich möchte mit dir sprechen."

Sie kam ihm entgegen, er sollte sich nicht
aufs neue mit einer Schilderung des Ge¬
schehenen aufregen und so erwiderte sie: „Ich
glaube zu wissen, um was es sich handelt.
EggeruckS Berwalier, er heißt ja wohl Denta,
har sich herausgeuommen, dich um AdelenS Hand
zu bitten."

„Woher weißt du?" er sah sie miß-
trauvch an.

„Dieser Mensch hat Adele schon lange mit
Liebesbiiefen und Annäherungsoersilcheu be¬
lästigt. Sie har e4 mir kürzlich gestanden und
sogar die Sache alt .amüsanien Zeitvertreib auf-
sassend ein paarmal neckisch und lustig ge-
aniwortei."

„Ist sie denn so blödsinnig, den Narren zu
lieben?" schrie er heraus.

Beichw-chiigend legte die Schwester ihre
blosse Hand auf seinen Arm: „Slill, Richard,
sollen unsere Dienstboten die dumme Geichtchle
merken?" .

Er nahm sich zwammen, ste hatte recht, et
! durste nichir verlauten: „Was hat denn der

Menlch von ihr in der Hand?"
„Eine ganz gewöhnliche kleine Photographie

und eine.Haarlocke von — meinem Schoß-
dündchen Bison— daraus kannst du ersehen,
daß st« keineswegs in den Berwalier verliebt

Tonnen Tragfähigkeit find, baben mehrere Werften
an .der Küste des Stillen Ozeans den Bau von
Belonschiffen von mehr als 1000 Tonnen be¬
gonnen. Das größte unter diesen nenen
Schiffen soll eine Tragfähigkeit von 4800
Tonnen,haben und nach seiner Fertigstellung
zuerst probeweise als Leichter verwendet werden.
Man beabsichtigt die Möglichkeit des Beton¬
schiffbaues so zu vqrvolltomMnen, daß ein
Schiff innerhalb drei Monaten fertiggestellt
werden kann. Bei der Herstellung mehrorer
Schiffe des gleichen Typs werden die Koste« auf
60 000 Dollar für den Schiffskörper, asto auf
ein Viertel oder Fünftel des Preises für stählerne
Schiffe, veranschlagt.

Die neueste Mode. Es gibt noch immer
Kausteute, die einen sehr scharfen Blick für dezz
Zug der Zeit haben. So hat ein HnthLnddKs
in einer sianzösischen Stadt sein Schaufenster
ganz neu mit schwarzen Flaggen geschmückt,
lauter schwarze Hüte und schwarze Schleier aus¬
gestellt und darunter ein Plakat angebracht, auf
dem man den schönen Satz liest: „Trauer ist
jetzt die große Mode." Allerdings wrrd es
vielleicht Leute geben, die diese Art von Re¬
klame etwas zu realistisch finden.

GericklsbaUe.
Berlin . Einen selttcnnm. Kriegskuche« " hatte

der Bäcker Reipsch Hertzellen lasten. Nach de« Gut¬
achten des Sachvertzändigenenthiett er nicht »ur
Mohrrüben, sondern war auch mit Spetzmebl ver¬
mischt und hatte ein« filzige Oberschicht. Der Kuchen
soll nach der Behaupt»«- btt  Angeklagte«, reistmd
Abnehmer gesunde« und diesen aut geschmeckt haben;
der Preis betrug 10 Pfennig das Stück. — Der Staats»
au« alt hielt eine Täuschung der PubtitumS skr
Vorticgen», da der Zusaz von Spestmeht ganz u»-
zutässig ist und beantragte 100 Mark G«t»tzr«ste.
Nach Ansichtd«k EerichtL war bie Schädigmrg de»
Publikums eine nicht sehr große, denn man
wisse, was für eine Sorte vo« Küche» « an skr vcel
höheren Preis heutzutage bisweilen »rhätt . ioarde
man sich von vornberrrn sag« « üffen, daß der
Kuchen, der für 10 Pfennig dar Scück verkauft
wnd, nur uwerzeordmteS istug sei« kan». L»»
Strafe wurde daher nur auf 80 Mark bemessen.

Könitz. Wegen KriegSwucherSmit Geaste»-
grtch« wurde der Ob«rtnspektor und SutSvorwaiter
Brutto, Leiter deS de« minderjährigen Grafen
KönigSmarck gehörenden RttterguteS Kamnitz im
Kreise Tuchel, von »er Strafkammer zu 15 000 Rk.
Geldstrafe verurteilt.

k)2uswirtsckLst.
Um Pumpen vor de« Giufriere» z«

schützen umkleidet man dieselben gehörig mit
Stroh. Dieses Verfahre« ist jedoch umständlich
und auch nicht so empfehlenswert. Vstl ein¬
facher ist es, wenn man in dem Sleigarohr
ungefährV« Meter unter der Erdoberfläche
einen kleinen Frosthahn etnschaltet und dieser
Hahn müßte allerdings bei Beginn des Winters
so «eit ausgedreht werden, daß daS W«fler
tropfenweffe ans dem Steiaerohr und der
Pumpe herausfließt. Es muß aber alle Tage
ca. 1 Eimer Waffer mehr herausgepumpt werden,
denn so viel läuft in zehn Stmrben «ms der
Pumpe heraus.

Fnllnng der elektrische« Batterie . Zur
Füllukig sog. naffer Elemente mit Zm? rmd
Kohlenplatte benutzt man eine Lölsag von
V»Kilo Salmiaksalz in zwei Liter Wasser. Wstd
der Strom im Lause der Zeit schwach, so schüttet
man in jedes Glas von 2 Liter Gehalt 100
Gramm Salmiaksalz nach rmd ersetzt cmchd«S
verdampfte Waffer.

Landwirtfcbaft.
Ein wirksames Mittel gegen de»

Drahtwurm ist das Kalken deS Ackeis. Die
Erfahrung hat gelehrt, daß, nachdem man pro
Hektar 7000 Kilogramm angewendet und mit
der Saat untergeegt hat, die Felder m de«
nächsten sünf bis sieben Jahren vom Wurmfraß
gänzlich stet waren. In gleicher Weise hat der
im Boden frisch und sein verteiste Kalk sich als
ausgezeichneles Mittel bewährt, Steckrübe«-,
Kohlkops- und Runkelrübenpflanzunzen vom
Wurm steizuhalten. 4' ‘ 44 '■“-**

ist." Der Vater lachte aus: „So'en Racker—
Hundehaare!"

Josephine erkannte, daß sie gewonnener
Spiel habe. Sie begann zu schildern, wie ein¬
sam Adele hier lebe, wie berechtigt ein junges
munteres Geschöpf sei, sichh-ie und da ein
Späßchen zu suchen.

„Nur verdammt gefährlicher Spaß," meinte
er. — Sie fuhr fort und betonte, mit  sie
augenblicklich zu leidend sei, es auch eigent¬
lich für. unwürdig halte, Adele «uii Schritt
und Tritt nachzuiplireii, nid wie fix noch
deute das klein» Abenteuer>ür harmlos»rttLre»
müsse.

Bernhammer atmete auf, so mochte die
stixte Geschichte noch gut ablau'eii. Vestaß er
doch bet allem Pollern eine Schwäche-ür vs-in
Töchlerchen. Er fühlte sich« leichierl und mtt
Adele veriöhnt, das; ste nur eine Neckerei mtt
dem ihm iiuzusagendkn Gecken geilte den h»ve
und daß sie istu nicht liebte. Im Grunde feines
Herzens wcw er sich bewußt, daß er dem
Flehen, Drängen und Kopihängen de? Mäv-
chens keinen dauernden Wlderstalld würdee«l-
gegenietzen können.

Ioiephine, die iah, daß ihr Bruder einer
vernünsttgen überlegiing wiederz-ngänglich sei,
begann die möglichen Folgen von Abetens Un-
vorsichligkrrt ihm vorzustellen:

„Das eiiistge, was dieiem Herrn Denla
noch emjalleu könnie, wäie, mit Jndi- lttetion
zu droben lind sich die tuui oder sechs Blättchen
von Avelens Hand lener bezalsteu zu !« •>»,*.
« I» <J »rt>eyung wigl.)



QOOOOOOOGOOOOOOOOOOOOOOOOOOCOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOC

| Goldankaufssfelle Limburg.
Auf Veranlassung des Reichsbankdirektoriums werden von jetzt ab von der Goldankaufsstelle auch

Silbersachen jeder Art
mit Ausnahme nur versilberter Sachen zu einem guten Preise angekauft. Der hohe Stand ves Silberpreises auf dem Weltmärkte
soll für die deutsche Valuta nutzbar gemacht werden. Der Ankauf von Goldsachen und Juwelen erleidet dadurch keine
Unterbrechung.

Je länger der Krieg dauert, desto dringender bedarf die Reichsbank des Goldes, Silbers und der Juwelen, um die
wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel und Rohstoffe im Auslande zu kaufen.

0er Shrenaussdiuss. 8
Geöffnet jeden Mittwoch, von 10 bis 12 Uhr, Obere Schiede 14 (Dorfchutzverein.)

Auch von den Ankaufshilfsstellen werden Silbersachen angenommen. 8
ocx >QOOooooocooooQooocQOOOooooooooooQoooooooooorxyyx ?or>oooooooo§

Danksagung.

Todes * fl n z ei ge«
Verwandten, Freunden nnd Bekannten hierdurch die

traurige Mitteilung, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat
heute Morgen 47 * Uhr, unseren herzensguten treubesorgten
Vater, Schwiegervater , Großvater , Schwiegersohn , Schwager
und Onkel,

Herr

Wilhelm Nagel
nach langem schweren mit christlicher Geduld ertragenem Leiden
wohlvorbereitet durch den Empfang der heiligen Sterbesakra¬
mente , im vollendeten 57. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit
abzurufen.

Um (tilie Teilnahme bitten

Pie tieffrauernden Kinder.
Erbach, Oberpleis, den 16, Februar 1918.

Die Beerdigung findet am Montag nachmittag 37 *Uhr vom
Sterbehause aus statt.

Das Traueramt wird am Dienstag , Morgens 7 Uhr, in der
hiesigen Pfarrkirche abgehalten.

M Die vielen Meise letilidet leilnoDme
Des jöDen XsDes Meter lieben lochtet nnö

Meller
Anna

fmen mir allen»»seren ttrMsle»v»»k.
Familie Carl Hedwig , Walsdorf.

(Daniel. «offesDienfl.
Sonntag , den 17. Februar.

Cornberg:
Abends 5 Uhr.
Niederselters:

Vormittags 9'/r Uhr.
Ein

mit Stall, Scheune und
einer kleinen wiese dabei

zu  verkaufen.
Näh . in der Expedition.

Suche einfaches möbliertesZimmer
mit rrochgeiegenheit

Offert, unter A. B . an di«
Geschäftsstelle.

Bekanntmachung.
Am 16. Februar 1918 sind zwei Bekanntmachungen

Nr . Bst . 1550/1 . 18. K. R . A., betreffend

BeldHngnoQine nnD BeMsetteDnng non
SoUfnfinen aller Arl.

Nr . Bst . 1600/1 . 18. « . SR.fSl ., b- tr -ffmd

tzDWreise nonv holjfbflnen aller M.
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungen ist in den
Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Slell». (BenetallamnianDa 18. Meelotps.
Anschließend an die Schmihsche LGrundstücksverstei-

sogerung soll ein Acker
am Hopseustück 15 Gew. 19 a 40 qm

nnd ein Acker in den
Langenftricheu7. Gew. 13 a 69 qm

versteigert werden.

Freiwillige
Grundstückversteigernng.
M »nnlai. Den 18. Sebtnat 1918,

vormittags 10 Uhr.
lassen die Erben des vestorbenen Herrn Iah . Schmitz
in Camberg im Gasthof Tläßner  nachstehende Grund

stücke öffentlich meistbietend versteigern:

XAcker am Lrdacherweg \2  a 34  qm
„ „ Aapellenweg 9 „  03
„ aus der höhe8. Gew. 8 .. 91
»1 H r, 4* tt d ,, 32
.. hopsenftückz .. 52 ..

mit Klee bestellt.
Xwiese auf der Gstz 3
XGarten Wasserbett \

f»

if

SWllWelll ' KMlj
E. G. m. b. H.

Die diesjährige

ordentliche Generalversammlung
findet

am Sonntag , den 24 . Februar 1918
im Saale des „Gntenberger -Hoses " statt , wozu die Mit¬

glieder hiermit eingeladen werden.
Tagesordnung.

1. Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1917
2. Bericht des Aufsichtsrats über die im Berichtsjahr

abgehaltenen Revisionen und über die Prüfung des
Rechnungsabschlusses.

3.  Entlastung des Vorstands und AufsichtsratS.
4. Genehmigung der Bilanz pro 31. Dezember 191?.
5. Verteilung des Reingewinns.
6. Erwerbung von Jmobilien.
7. Wahl zweier Aufsichtsratsmitglieder für die aus¬

scheidenden Herrn Anton Preuß u . Philipp Schütz.
8. Bericht des Herrn Verbandsrevisor über die in

1917 vorgenommenen Revisionen.
9.  Wahl der in § 53 vorgesehenen Einschätzunĝ'

Kommission.
10. Anträge für die nächste Generalversammlung,

Camberg, den 15. Februar 1918.
Der Aufsichtsrat:

Johann Schütz2. Vorsitzender.

HchnkrjtkMnm

.. 7Z
.. 88

9?

Btonlng, Den 18. SeDtnac
Bormittags 10 Uhr anfangend

ömmt im Heftricher Gemeindewald Distrikt 2b Attehsll
folgendes Gehölz zur Versteigerung:

380 Rmtr . buche Scheit und Knüppelholz
2800 dergl . Wellen.
Heftrich, den 12. Februar 1918.e

Hartmann, Bürgermeister.
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